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Î36 DIE BERNER WOCHE

23'cruf geroibmet, ohne attperfönlidjcs ©lüä 311 beuten. 3hr
Setben tjat fie geabelt, iïjr ßeiben beachte ityrcr Ännft bie ©rö&e.

©m 2. Ottober 1866 würbe 3fabelte ftaifer in 23cdcrt-
rieb geboren. 3tyre 3ugenb oerlebte fie in ©enf, too ihr

t Isabelle Kaiser fgeftorben am 17. Sebruar).
^ot. (Sb. Wöel, Büvirf).

Safer bie Reitling „Sa Surfte" herausgab. £>ier entroidelte
fid) bes jungen ©läbdjens erroadjenber ©eift fetyr balb 3U

bichterifdjem Schaffen. ©ach bem Sobe bes Ontets' nahm
'bie gamilie in bem oäterlidjen ©eburtsort 3ug ©Sotjnfih.
Da hielt ber Sob reiche ©rnte; ©ater, ©rofjoater, ©ruber
unb Schroetter trug matt hinaus auf ben ftitten ßirdjfjof
unb fo 30g Sfahetle mit ihrer ©lutter nach ©cdenrieb.
Eine ßungenfranfheit roarf fie aufs ftranfentager. 3n ben
hohen ©ergen unb an ber ©ioiera fucTjte fie Leitung unb
©enefung. Dann folgte eine fruchtbare 3eit emfigem Sdjaf=
feits. ©afdj aufeinanber entftanben bie SBerte: „ÜBenn bie
Sonrte untergeht", „Sorcière", ,,$éro", „©ater llnfer",
„Vive le roi".

©eues Seib erftanb in betn Sob ber über altes ge=
liebten ©lutter, bie in tatter SBinternacht im 3ahre 1905
begraben rourbe. Sie oom Beben ©bgefchloffette fühlte fid)
ttod) einfatner — — — „Sa ereilte mich ein ©eroenfieber
unb führte mid), ftitt ergeben, bis 311m ©eftabe ber Soten...
©ber ©lutter fdjidte inidy rote ber heim, ber ©Seit 311...,
roeit es nod) nicht ©utje3ett roar."

©lit neuer Straft nahm fie bas Sehen roieber auf. Sie
erfte, beutfche ©ebidytfaiumtung „©lein fl>er3" er fehlen, battu
ber Itnterroatbner ©ornait „Oer roanbernbe See" unb „Sie
griebeofudjetitt". —

„Oer roanbernbe See" ift ein mieiftertjaft gefchriebeiter
©otnan, aus ber bobenrourjetnben Straft bes ©ergootfes
geboten; uollbliitiges Beben atmenb. ©och höher aber fteht
„Oie griebenfudjerin", ein ©ontatt aus bem Beben einer
grau. £>ter t>at bie Stünftterin ihr ©eftes gegeben. Ourd)
bas ganse ©Serf gittert bas ©lenfchenteib, txueht ein Saud)
göttlicher fiiebe. Unb roenn roir 311 ©nbe gelefett, ertennen
roir bie ©efehiebte ihres eigenen ßebeins

*
©Sieber tant Stranïheit unb mit ihr unfägtidje Schmer»

3en. gürtf 3ahre größter Qual! ©uf einer ©ortragsreife
tarn ber 3ufammenbrud) — — — ber Stampf mit bem
Sob. 3n alter ©Sett roar fie bereits totgefapt. itnb auf
ber Settbede bes Strantenlagers häuften fich bie Stonboten3=

Briefe unb ©efrotoge 311 Gumberten, ©och einmal fiegten
bie Strafte bes Bebens. Oie ©enefung führte bie Sich*
terin bis nach ©fr ita. Unb fie tämpfte unermiibtid) uttb
fchiif neue ©Serie: „Le Jardin Clos", eiine_ fram3öfifchß ©e=

bidjtfammlung, uttb bie ©ooeltea ,,©on eroige'r Biebe". Das
roaren bie testen bebeutenben ©aben. Oantt rourbe es ftill
unb ftitler... langfam erlahmten bie Strafte.

*

3fabetle Staffer ift tot! ©her ihr ©eift lebt! ©r lebt
in ben Soeben jener, bie fie oerehrten unb liebten! Unb
beten 3at)I ift wahrhaft eine grofee!

Sie aber ruht nun aus uon beut mühfarnen ©rbett-
roalten. Unb fie oerbieitt bie ©übe. ©ber auch bie ©hruttg
ihres ©ottes, bas trauernb au ihrem (Srabe fteht. Sie
gab ihm Sersbtut. ©löge fie bafi'tr ^ergenstiebe ernten.

Oer gebruarroiub orgelt in bett fiüften, bie ©Selten
bes ©ierroatbftatterfees fingen ihr altes ßieb. Stuf bem ftil»
ten Stirchhof in ©edettrieb jubelt ein ©ögleitt fein erftes
griihlingstieb. Sie aber.fdjtäft ftill — — — fie hat ootu
Beben ©bfchieb genommen!

:— : r-rrrrraww v : :=:««

2)üß ßeiben.
©on gf a bette ® a if er.

(©acljbïiicî ber&otem) SSotn Seiben roiïï ich fünben.
§tt feinem geichen ftnnb mein Sefien.

3hm oetbanfe id) bie .Offenbarung aller Schönheit ber
©3ett. Oarttnt foil ihm leine Stlage, fouberu ein ©reislieb
angeftimrnt roerben. ©Ite Sore 311m ©luttberlanb ber ©er»
bedungen fcbtoh es mir auf uttb töfte mir bie bemütigften
©ätfet, bie oft bie fdjroerften fittb.

— — — ©Seitn id) mein Beben int feinen Säöhen unb
Siefen überblide, fo erïettne id), bah bas Bethen mich treu«
tief) oom ©bgrunb bor ©enroeiftung 311111 Serge ber Bau»
terung entporführte.

3a, fogar bas Beibett roirb in ber ©rinnerung
fdjön, ba es bie bödjfteit Stulturroerte in fid) birgt.

— — — ©in ©ftug ift bas fleiben, ben ©ott burd)
bie gurdye unferes Bebens führt, auf bah ber roinboerroehte
Samen im loderen ©oben beffer feinte! Ourd) eigenes fleib
brang ld) 31110 ©erftänbnis ber fleiben ber ©rtbereit... 3unt
©litleibett ttitb 3ttr ©übe: bas ift ber gotbene ©ieberfchlag
bes ßeibens. Oem Beibeit oerbanfen rolr fogar unfere 3üge,
bie burd) feineu unerbittlichen ©leihet ein eigenes ©eprä.qe
erhalten. Senn:

„©ine ffieredjitigfeit gibt es auf ©rbett,

Sah aus ©eiftern ©efidjiter roerbett!"

©ein, es gibt fein befferes flicht als bas Beibett, um
bas Beben in feinen Siefen 30 beleuchten. 3hm oerbanle
id) bie ßänberfuttbe unb bas ©inbringen itt fremblänbifche
©rt unb Sitten. ©So unb roantt id) mid) auf ©eifen begab,
fo gefebab es nicht aus ßuft am abenteuerlichen Beben, ©ein!
es galt jebesrftal ein fdjroeres ©tlebnis ober eine Srauer
31t iiberroittben!

©Senn ich nun fchon tebenb
_

0011t Sobe roaifg, fo ift
es, roeit id) 3weintal beut Sobe ins ernfte ©uge tat) uttb
ba ich oott bett ©eftaben bes Sobes 3Utiidfeljrte, fo ift es

mir oft, als überlebte ich mid) uttb fo fann ich non mir
reben, wie man 0011 Soteu fpridjt: in abgeftärter ©Seife.
Oenn nach jeber ©tidfehr sunt Beben empfanb ich, bah mein
orbenfehroerer, umfdjleierter ©erftanb bttrcB bas Sat ber
Sobesfdjattett 31t neuem flicht unb 31t neuer ©rfenntnis ge=

langte, itnb fo entpftttbe ich nun ben Sob nur rote bas
Oeffnen eines golbeneit Sores!

Oemütig roirb matt im Schatten bes Sobes unb je

länger rrtait lebt, um fo tiefer unb reicher roirb bas Beben,
wie bie See, je roeiter man auf ihren ©logen fetigen ©e=

ftaben sutreiht. — So hielt ich immer Staub, roenn
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Beruf gewidmet, ohne on persönliches Glück zu denken. Ihr
Leiden hat sie geadelt, ihr Leiden brachte ihrer Kunst die Große.

Am 2. Oktober 1366 wurde Isabelle Kaiser in Becken-
ried geboren. Ihre Jugend verlebte sie in Genf, wo ihr

r Iià»e Kaiser (gestorben am 17. Zebruar).
Phot. Ed. Abel, Zürich.

Vater die Zeitung „La Suisse" herausgab. Hier entwickelte
sich des jungen Mädchens erwachender Geist sehr bald zu
dichterischem Schaffen. Nach dein Tode des Onkels nahm
die Familie in dem väterlichen Geburtsort Zug Wohnsitz.
Da hielt der Tod reiche Ernte,- Vater, Großvater, Bruder
und Schwester trug man hinaus auf den stillen Kirchhof
und so zog Isabelle mit ihrer Mutter nach Beckenried.
Eine Lungenkrankheit warf sie aufs Krankenlager. In den
hohen Bergen und an der Niviera suchte sie Heilung und
Genesung. Dann folgte eine fruchtbare Zeit emsigen Schaf-
fens. Rasch aufeinander entstanden die Werke: „Wenn die
Sonne untergeht", „Sorcière", „Höro", „Vater Unser",
„Vive le roi".

Neues Leid erstand in dem Tod der über alles ge-
liebten Mutter, die in kalter Winternacht im Jahre 1905
begraben wurde. Die vom Leben Abgeschlossene fühlte sich

noch einsamer — — — „Da ereilte mich ein Nervenfieber
und führte mich, still ergeben, bis zum Gestade der Toten...
Aber Mutter schickte mich wieder heim, der Welt zu...,
weil es noch nicht Ruhezeit war."

Mit neuer Kraft nahm sie das Leben wieder auf. Die
erste, deutsche Gedichtsammlung „Mein Herz" erschien, dann
der Unterwaldner Roman „Der wandernde See" und „Die
Friedensucherin". —

„Der wandernde See" ist ein meisterhaft geschriebener
Roman, aus der bodenwurzelnden Kraft des Bergvolkes
geboren; vollblütiges Leben atmend. Noch höher aber steht
„Die Friedensucherin", ein Roman aus dem Leben einer
Frau. Hier hat die Künstlerin ihr Bestes gegeben. Durch
das ganze Werk zittert das Menschenleild, weht ein Hauch
göttlicher Liebe. Und wenn wir zu Ende gelesen, erkennen
wir die Geschichte ihres eigenen Lebens

»

Wieder kam Krankheit und mit ihr unsägliche Schmer-
zen. Fünf Jahre größter Qual! Auf einer Vortragsreise
kam der Zusammenbruch — — der Kampf mit dem
Tod. In aller Welt war sie bereits totgesagt. Und auf
der Bettdecke des Krankenlagers häuften sich die Kondolenz-

briefe und Nekrologe zu Hunderten. Noch einmal siegten
die Kräfte des Lebens. Die Genesung führte die Dich-
terin bis nach Afrika. Und sie kämpfte unermüdlich und
schuf neue Werke: ,„be stncü» (Tos", eine französische Ge-
dichtsammlung, und die Novellen „Von ewiger Liebe". Das
waren die letzten bedeutenden Gaben. Dann wurde es still
und stiller... langsam erlahmten die Kräfte.

Isabelle Kaiser ist tot! Aber ihr Geist lebt! Er lebt
in den Herzen jener, die sie verehrten und liebten! Und
deren Zahl ist wahrhaft eine große!

Sie aber ruht nun aus von dem mühsamen Erden-
wallen. Und sie verdient die Ruhe. Aber auch die Ehrung
ihres Volkes, das trauernd an ihrem Grabe steht. Sie
gab ihm Herzblut. Möge sie dafür Herzensliebe ernten.

Der Februarwind orgelt in den Lüften, die Wellen
des Vierwaldstättersees singen ihr altes Lied. Auf dem stil-
len Kirchhof in Beckenried jubelt ein Vöglein sein erstes

Frühlingslied. Sie aber, schläft still — - sie hat vom
Leben Abschied genommen!

Das Leiden.
Non Isabelle Kaiser.

(Nachdruck verboten.) Vom Leiden will ich künden.

In seinem Zeichen stand mein Leben.

Ihm verdanke ich die Offenbarung aller Schönheit der
Welt. Darum soll ihn, keine Klage, sondern ein Preislied
angestimmt werden. Alle Tore zum Wunderland der Ver-
heißungen schloß es mir auf und löste mir die demütigsten
Rätsel, die oft die schwersten sind.

— — — Wenn ich mein Leben in seinen Höhen und
Tiefen überblicke, so erkenne ich, daß das Leiden mich treu-
lich von: Abgrund der Verzweiflung zum Berge der Läu-
terung emporführte.

Ja, sogar das Leiden wird in der Erinnerung
schön, da es die höchsten Kulturwerte in sich birgt.

— — — Ein Pflug ist das Leiden, den Gott durch
die Furche unseres Lebens führt, auf daß der windoerwehte
Samen im lockeren Boden besser keime! Durch eigenes Leid
drang ich zum Verständnis der Leiden der Anderen zum
Mitleiden und zur Güte: das ist der goldene Niederschlag
des Leidens. Dem Leiden verdanken wir sogar unsere Züge,
die durch seinen unerbittliche» Meißel ein eigenes Gepräge
erhalten. Denn:

„Eine Gerechtigkeit gibt es auf Erden,

Daß aus Geistern Gesichter werden!"

Nein, es gibt kein besseres Licht als das Leiden, um
das Leben in seinen Tiefen zu beleuchten. Ihm verdanke
ich die Länderkunde und das Eindringen in fremdländische
Art und Sitten. Wo und wann ich mich auf Reisen begab,
so geschah es nicht aus Lust am abenteuerlichen Leben. Nein!
es galt jedesmal ein schweres Erlebnis oder eine Trauer
zu überwinden!

Wenn ich nun schon lebend vom Tode weiß, so ist

es, weil ich zweimal dem Tode ins ernste Auge sah und
da ich von den Gestaden des Todes zurückkehrte, so ist es

mir oft, als überlebte ich mich und so kann ich von mir
reden, wie man von Toten spricht: in abgeklärter Weise.
Denn nach jeder Rückkehr zum Leben empfand ich, daß mein
ordenschwerer, umschleierter Verstand durch das Tal der
Todesschatten zu neuem Licht und zu neuer Erkenntnis ge-
langte. Und so empfinde ich nun den Tod nur wie das
Oeffnen eines goldenen Tores!

Demütig wird man im Schatten des Todes und je

länger man lebt, um so tiefer und reicher wird das Leben,
wie die See, je. weiter man auf ihren Wogen seligen Ge-
staden zutreibt. — So hielt ich immer Stand, wenn



IN WORT UND BILD 137

bie SÜ)Iäge bes Sdjiidfals auf mid) b«'me.berfauften, bervn

id) merlte halb, bab id) in ber Sdfmiebe ftanb, ans ber bie

tîeuerfeffen beruorgeben... Ces roar mir oft, als fpiele bie

©ottbeit Sallfpiel mit mir unb als fotlte id) t)bt)er fliegen,
je ftärter bie unfid)tbare Danb fdjtug. — — —

Ltnb wer fid) ber Dunft weiht, mub gleidjfatn mit bent

eigenen ffitüd basjenige, bas er anbeten oeitfdjaffen îann,
erlaufen —

Denn ein fjofses fieibett ift bie Dunft — — ; aber

bas ßeiben ift bie bödj-fte Dunft!
(Slu§ einem unücrüffentlidjen SDianuftript £faBelïe Staifcrâ im S3efij)

bon Seul (Sent).)

^3otitifc^c ^Boc^enfc^au.

Das potitifebe (Ereignis ber SBodje ift eine ©ebe, aber
eine ©ebe, bie fdjon Dat würbe unb ber Daten folgen
roerben. Sofepb ©aillante, ber Defaitift, ber ©erräter,
ber ©erurteilte unb ffieädjtete, ift als poltttfdje ©tadjt plöb»

ltd) auferffanben aus bem ®rab ber Untätigteit, in bas

ilytt ber Dafe. bie ©erblenbung, bie Driegspft)d>ofe ©lémen«

ceau's unb ©oincarés geflohen batten. Die £iga ber ©ten«

fcbenredjte bat ein ©iefenbanfett mit 2500 Deilnebmern oeran«

ftaltet. Die ©liite ber ßiufstartqllpotititer roar 3ugegen.
©ur Dcrriot fehlte unb bie ©ertretung ber fopaliftifdjen
Deputierten, ltnb bod) fprad) Kailtaur für bas ©rogramm
ber ©inten, bereit Sieg am 11. ©tat 1924 ibm bie Htm
neftie fidferte. ©ein Dan! galt Derriot — feinem ©Seg«

bahnet unb öerolb. Denn ©aillante gebt weiter unb in

einigen Dingen itt anbetet ©idjtung als bie gegenwärtige
©egieruttg. Der ehemalige ©taire non fipom bat mit ber

catiianfeinblidjen ©olitit bie Dierilalen gegen fid) aufgc«
bradait. Die unbeimltdje grantenbaiffe erfdjiüttert in bett I)tlf»
los ©ebrobten bas 3utcauen 31t betn ber ©Säbrungstrife
ntadjtlos gegienüberftebenben ©iinifteiiurn. ©s tonnte fein,
bab ber ©3eg non „©tagte ©tip" an belt Dai b'Drfap,
nom ©lainîett 311m ©tiniftertifd) führt. ©aillante war roobi
immer ein fdjarfer, nie aber ein fdjled)ter ©olitifer, wenn er
aud) eine Zeitlang unterlegen ift. ©brenooll, benn er breit
an feinen ©runbfätjen ber ©erföbnung unb ©erftänbigung mit
Deutfdj'tanb feft. 1911, roäbrenb ber ©tarollolrife, bat er
ben ©usbrud) bes Krieges nerbinbert, 1914 war >er obn«

«taajttg, 1918 appellierte er an bie ©ernunft unb ©erföbn«

lidjleit ber Srangofen: bas 3etdfirtete itjn als Dodjoerräter,
trug ibm 3 Sabre ©efängnis, 5 Sabre ©erbattnung aus
©arts,' roas politifdjer Dob bebeutet, ein. Deute über

fdjaut er llar bie ßage Srantretcbs unb 0,erteilt tlug ©flieh«

ten unb ©echte nach lints unb redits. ©ielleidjit ift er ber

tontmeiibe ©tann. Sr,autre© fud)t fein Detf in ber Sinans«

reform, ßouldieur rühmte bie (Sahen bes (finansensauberers

©aillautt unb fanb groben ©etfall. Die ©egiqrungspreffe lieb=

äugelt fdjoit mit beut 3utünftigen. ©liirb Derriot, ber mit ber

Dppofition ©wer ringt, am ©nbe burd) ben JJreunb unb

©efinitungsgenoffen geftürgt? ©aiillautt bat bie ©abe bes

fdjmiegfamen Dittators, ber fidj bis weit in bte Sliigel
bes ©arlaments bursdjfeben wirb, ©r uerfebit feine Stunbc
ficher nidjt.

Unter bem ©iitbrud biefes folge,nfdjroeren ©reigniffes
erfd),einen bie Dam 11 ter 0 e r Ijanb langen unb ©egieruttgs«

befdjliiffe 001t fo febr problematifcber ©ebeutuug. Das fran=
3öfifd)ie Spartapital würbe mit 240 ©tilliarben Snnenanleifjen
aufs äufferftc ausgefdjöpft. ©ine Doltaraitteibe foil ber 8ft=

nangnot fteuern. ©ber (Elemente! fagte es 3um xten ©îale
©on: bie Stabilifieruitg bes ^tautens hängt 001t ber ©e»

gelung ber interalliierten Sdjulbeit ab. Senfeits bes Danais
unb bes groben Deidjes aber bat man für foldje ffiinfen«
Wahrheiten lein (5el)ör. ©us ber ©ebe ßoudjeurs über bas
iÇinan3probIem tonnte eine Stelle uns befonbers interef=
fiereit. Der Denner bes internationalen ginattjroefetts be=

tlagt fid), bab fd)wei3erifd>e ©unten beutfdjert Snbuftriellen

fruii3öfifd)es ©elb geben. ©3äre bas fo neu unb auffebew
erregenb?

3n Deutfd),lanb hatte ber ©eidjstag neben ben Hn=

terfud)uugeu in ben Stanbatpro3effe;n ruhige ©rbeit in tlei=

item 2Birtfd)afts= unb ©erwaltungsgefcbäften. ©id)t gatt3
unertoartet, aber bod> etwas früh, nach brei Dagen ßebens»

bauer, würbe bas preubtfdjie Dabinett ©iarr oont ßanbtag
beiingefdjidt. ©s war aus 4 3entrumsleuteit, 1 Demotraten,
1 (Jadjminifter unb bem unentbebrlid)en So3ialiften Seoering
gebilbet werben. Die Deutfdfnationalen, bie ©oltspartei
unb bie ©ationaIfo3ialiften fagten Sabotage att unb mit
einem 3ufatlsmebr uon 221 gegen 218 Stimmen mibtraute
man ber Dîegierung, bie barauftfin am 20. gebruar surüdtrat.
5 3entrumsmänner, bie anbers hätten entfebeiben tonnen,
waren auswiärts. 2 wurbieit oon ber ©artei beswegm aus=
gefdjiloffen. ©adjabmensroert aud) für fd)wei3erifd)e ©arla»
mente... 3m Oppofitionslager träumt man oon einer djrift»
t'id)=nattonaI'en Doalition. Der unbeteiligte Setradfter aber
wünfdjt ben für bie bemotratifdje ©egterungsform ttod) Ilm
reifen einen redit ungnäbigen unb unbarmber3igen Diftator
auf ben Dais. Die ©Jirlungen ber pretufjtfdjen ©egierungs«
trife auf bie Daltuitg bes ©eidjstages ift ttod) ittdjt ab311=

fabelt, ©labtfdjeinlicb tebrt ©iarr als p teug if©et ©tinifter=
präfibent wieber. — Dr. ßutber, ber ©eid)stan3ier, benutjt
eine ©tempaufe im ©arlamentstampf, um fein ©eid) ju
befudjen. Seine ©eben erwedeit ben ©inbrud, bab man
einem befonnenen Dopf unb einem görberer bes allgemeinen
©Jobis, nid>t einem 3U eng gebunbenen ©arteimaun bas
[d)were ©ml aitocrtraut bat. — ©in bebauerlid)er Donflitt
ift 3roifd)cit Deutfdjlanb unb ©umänien ausgebrodjen. Die
rumäitifcbic ©egietung forberte feit Sabreit eine ©egelung
ber finatutelleit ©crpfiidjtungen, bie ber beutf©en ©egie»

rung burd) bie Derausgabe uon ©antnoten in beut ehemals
befehlen ©umänien erwadifen. Da Deutfdjlanb mit atter=
tennen unb jablen biefer gorberungeit uid)t fdjtibig ift, brobt
©utareft mit wirtfdjaftlidjen ©epreffatien.

©eben ber ©rfd)einung ©aitlaur intereffiert in ber lebten
3eit immer mehr ein anberer tommenber ©tarnt: fÇ a t i
nacci, ber fasciftifdjie ©eneralfetretär, ber ßei'ter bes ©a=
tiouialbircttoriurus, bie redite Danb ©iuffoltnis, biefen über«
treffenb ait ©arteifanatismus, 3ielftrcbigfeit unb tonfeguen«
ter ©iadjtausniibung. Sn ©remona, bem einftigen ©ollwert
bes itulienifcben Dommunismus, bat er fid) als ffaseift tüd)=
tig erroiefett: bie Stabt ift 0011 ihm griinbltd) gefäubert
warben, beute gilt fie als eine ber fteberften ©urgett bes
Sascio. Die ©reffe würbe in ber Daub garmaccis bas
mäd)tigfte ©Serfjeug feiner Sbeen. 3ür ihn gibt es nur
bies: g-reunb ober geinb. ffir teunt bie ©fpdie ber ©laffe.
©Is ber Sascismus nachgiebig würbe, îracDite es in ben
S tigert feines ©arteigebäubes unb bie berounbetnbe ©d)=
tung bes Stalieners oor ihm fan!, ©ad) ber ©latteoti=Drife
unb ber Dampfattfage ber Dppofition bat er fid) wieber
ermannt. Dite oppofitionelten ©arteien finben leine alles
oerbinbenbe Formel für ihr ©rogramm. Sßabb unb D«tes=
reform finb ooit ©tuffotini burdigefetjt worben, ©euroablctt
finben noch lange nidj-t ftatt, bie ftreitenbè ©oentingruppe
ber ©bgeorbneten oerliert ben Dontatt mit ben ©egierungs«
gefd)äften — fjarinacci würbe fie, wenn's uad) ihm ginge,
ausjablen unb entlaffen. Sollte ber Duce mübe werben —:
ber ©adifoigqr wäre nieftt weit 3U fudjeit. Der Çascismus
fteljt fidierer als je auf ben Silben. — ©in nadjbariicber
Daber 3tuifdien Stalieu mtb Der Dürtei wegen einer Dafe
an ber tripolitanifdjie'n (örense wirb in biefen Dagen ge«
fcblicb'tet.

Su (En g Laub laboriert man an ber ©iditerfülliuig
bes ®enfer=©rototon herum, bas oon ber Dritif ber ©lilitär«
unb Sd)iffseiperteu arg gergauft wirb, ©lan müffe bie Do«
minions unb bie ©Iliierten nod) näher unb über ©ingelbeiten
befragen, beoor man bie enbgültige ©olitit in be3ug auf
bas ®enfer=©rotofolI feftlegen tönne. ©broarten heifit aud)
biet: ad acta legen. 3u biefer Ser3ögerungstattit pabt
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die Schläge des Schicksals auf mich herniedersausten. demi

ich merkte bald, daß ich in der Schmiede stand, aus der die

Feuerfesten hervorgehen... Es war mir oft, als spiele die

Gottheit Ballspiel mit mir und als sollte ich höher fliegen,
je stärker die unsichtbare Hand schlug. — — —

Und wer sich der Kunst weiht, muß gleichsam mit dem

eigenen Glück dasjenige, das er anderen verschaffen kann,

erkaufen —
Denn ein hohes Leiden ist die Kunst — — : aber

das Leiden ist die höchste Kunst!
(Aus einem unverösfentlichen Manuskript Isabelle Kaisers im Besitz

von Karl Erny.)

Politische Wochenschau.

Das politische Ereignis der Woche ist eine Nede, aber
eine Rede, die schon Tat wurde und der Taten folgen
werden. Joseph Caillaur. der Defaitist. der Verräter,
der Verurteilte und Geächtete, ist als politische Macht plötz-

lich auferstanden aus dem Grab der Untätigkeit, in das

ihn der Haß, die Verblendung, die Kriegspsychose Clêmen-

ceau's und Poincares gestoßen hatten. Die Liga der Men-
schenrechte hat ein Niesenbankett mit 2500 Teilnehmern veran-
staltet. Die Blüte der Linkskartellpolitiker war zugegen.
Nur Herriot fehlte und die Vertretung der sozialistischen

Deputierten. Und doch sprach Eaillaur für das Programm
der Linke», deren Sieg am 11. Mai 1924 ihm die Am-
»estie sicherte. Sein Dank galt Herriot — seinem Weg-
bahner und Herold. Denn Caillaur geht weiter und in

einigen Dingen in anderer Richtung als die gegenwärtige
Regierung. Der ehemalige Maire von Lyon hat mit der

vatikaufeindlichen Politik die Klerikalen gegen sich aufge-
bracht. Die unheimliche Frankenbaisse erschüttert in den hilf-
los Bedrohten das Zutrauen zu dem der Währungskrise
machtlos gegenüberstehenden Ministerium. Es könnte sein,
daß der Weg von „Magic City" an den Qai d'Orsay,
vom Bankett zum Mknistertisch führt. Caillaur war wohl
immer ein scharfer, nie aber ein schlechter Politiker, wenn er
auch eine Zeitlang unterlegen ist. Ehrenvoll, denn er hielt
an seinen Grundsätzen der Versöhnung und Verständigung mit
Deutschland fest. 1911, während der Marokkokrise, hat er
den Ausbruch des Krieges verhindert. 1914 war er ohn-

mächtig, 1913 appellierte er an die Vernunft und Versöhn-
lichkeit der Franzosen: das zeichnete ihn als Hochverräter,

trug ihm 3 Jahre Gefängnis, 5 Jahre Verbannung aus
Paris,' was politischer Tod bedeutet, ein. Heute über

schaut er klar die Lage Frankreichs und verteilt klug Pflich-
ten und Rechte nach links und rechts. Vielleicht ist er der

kommende Mann. Frankreich sucht sein Hchl in der Finanz-
reform. Loucheur rühmte die Gaben des Finanzenzauberers

Caillaur und fand großen Beifall. Die Negigrungspresse lieb-

äugelt schou mit dem Zukünftigen. Wird Herriot. der mit der

Opposition schwer ringt, am Ende durch den Freund und

Gesinnungsgenossen gestürzt? Caillaur hat die Gabe des

schmiegsamen Diktators, der sich bis weit in die Flügel
des Parlaments durchsetzen wird. Er verfehlt seine Stunde
sicher nicht.

Unter dem Eindruck dieses folgenschweren Ereignisses

erscheinen die Kammerverhandlungen und Regierungs-
beschlüsse von so sehr problematischer Bedeutung. Das fran-
zöfische Sparkapital wurde mit 240 Milliarden Jnnenanleihen
aufs äußerste ausgeschöpft. Eine Dollaranleihe soll der Fi-
nanznot steuern. Aber Elemente! sagte es zum xten Male
schon: die Stabilisierung des Frankens hängt von der Ne-

gelang der interalliierten Schulden ab. Jenseits des Kanals
und des großen Teiches aber hat man für solche Binsen-
Wahrheiten kein Gehör. Aus der Rede Loücheurs über das
Finanzproblem konnte eine Stelle uns besonders interes-
sieren. Der Kenner des internationalen Finanzwesens be-

klagt sich, daß schweizerische Banken deutschen Industriellen

französisches Geld geben. Wäre das so neu und aufsehen-
erregend?

In Deutschland hatte der Reichstag neben den Un-
tersuchungen in den Skandalprozessen ruhige Arbeit in klei-

nern Wirtschafts- und Verwaltungsgeschäften. Nicht ganz
unerwartet, aber doch etwas früh, nach drei Tagen Lebens-
dauer, wurde das preußische Kabinett Marr vom Landtag
heimgeschickt. Es war aus 4 Zentrumsleuten, 1 Demokraten,
1 Fachministsr und dem unentbehrlichen Sozialisten Severing
gebildet worden. Die Deutschnationalen, die Volkspartei
und die Nationalsozialisten sagten Sabotage an und mit
einem Zufallsmehr von 221 gegen 213 Stimmen mißtraute
man der Negierung, die daraufhin am 20. Februar zurücktrat.
5 Zentrumsmänner, die anders hätten entscheiden können,
waren auswärts. 2 wurden von der Partei deswegen aus-
geschlossen. Nachahmenswert auch für schweizerische Parla-
mente... Im Oppositionslager träumt man von einer christ-
lich-nationalen Koalition. Der unbeteiligte Betrachter aber
wünscht den für die demokratische Regierungsform noch Un-
reifen einen recht ungnädigen und unbarmherzigen Diktator
auf den Hals. Die Wirkungen der preußischen Regierungs-
krise auf die Haltung des Reichstages ist noch nicht abzu-
sehen. Wahrscheinlich kehrt Marr als preußischer Minister-
Präsident wieder. Dr. Luther, der Reichskanzler, benutzt
eine Atempause im Parlamentskampf, um sein Reich zu
besuchen. Seine Reden erwecken den Eindruck, daß man
einem besonnenen Kopf und einem Förderer des allgemeine»
Wohls, nicht einem zu eng gebundenen Parteimann das
schwere Amt anvertraut hat. — Ein bedauerlicher Konflikt
ist zwischen Deutschland und Rumänien ausgehrochen. Die
rumänische Regierung forderte seit Jahren eine Regelung
der finanziellen Verpflichtungen, die der deutschen Regie-
rung durch die Herausgabe von Banknoten in dem ehemals
besetzten Rumänien erwuchsen. Da Deutschland mit aner-
kennen und zahlen dieser Forderungen nicht schtttzig ist, droht
Bukarest mit wirtschaftlichen Repressalien.

Neben der Erscheinung Caillaur interessiert in der letzten
Zeit immer mehr ein anderer kommender Mann: Fari-
nacci, der fascistische Generalsekretär, der Leiter des Na-
tionaldirektoriums, die rechte Hand Mussolinis, diesen über-
treffend an Parteifanatismus. Zielstrebigkeit und konsequen-
ter Machtausnützung. In Cremona, dem einstigen Bollwerk
des italienischen Kommunismus, hat er sich als Fascist tüch-
tig erwiesen: die Stadt ist von ihm gründlich gesäubert
worden, heute gilt sie als eine der sichersten Burgen des
Fasciv. Die Presse wurde in der Hand Farinaccis das
mächtigste Werkzeug seiner Ideen. Für ihn gibt es nur
dies: Freund oder Feind. Er kennt die Psyche der Masse.
Als der Fascismus nachgiebig wurde, krachte es in den
Fugen seines Parteigebäudes und die bewundernde Ach-
tung des Italieners vor ihm sank. Nach der Matteoti-Krise
und der Kampfansage der Opposition hat er sich wieder
ermannt. Die oppositionellen Parteien finden keine alles
verbindende Formel für ihr Programm. Wahl- und Heeres-
reform sind von Mussolini durchgesetzt worden. Neuwahlen
finden noch lange nicht statt, die streikende Aventingruppe
der Abgeordneten verliert den Kontakt mit den Regierungs-
geschäften — Farinacci würde sie, wenn's nach ihm ginge,
auszahlen und entlassen. Sollte der Duce müde werden —:
der Nachfolger märe nicht weit zu suchen. Der Fascismus
steht sicherer als je auf den Füßen. — Ein nachbarlicher
Hader zwischen Italien und der Türkei wegen einer Oase
an der tripolitanischen Grenze wird in diesen Tagen ge-
schlichtet.

In England laboriert man an der Nichterfüllung
des Genfer-Protokoll herum, das von der Kritik der Militär-
und Schiffserperten arg zerzaust wird. Man müsse die Do-
minions und die Alliierten noch näher und über Einzelheiten
befragen, bevor man die endgültige Politik in bezug auf
das Genfer-Protokoll festlegen könne. Abwarten heißt auch

hier: -at aeta legen. Zu dieser Verzögerungstaktik paßt
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